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(1. FortseßungJ 
Dem Leutnant blieb nichts anderes 

Myseals anzustoßsen, seinen Arm in 
III s Bräutigams zu verschränken 
M das Glas zu leeren. Als feine 

Tit-Zu den Bruder-Kuß des Amts- 
sat zurück-gaben, durchschauern- es 
ihn heiß. Und unwillkürlich trat die 
Szene vor seine Seele, wie er noch vor 

drei Tagen dä-: Braut des Ahnungs- 
lafen in seinen Armen gehalten. 

War das nicht ein Judastuß, den 
et soeben gegeben-? 

s Der Amtsrath wurde immer auf- 
getäumten Er hatte wieder seinen 
Platz neben der Braut auf dem Sopha 
eingenommen Wie glücklich er sich 
fühlte, fah man an den zärtlichen, 
Mel-Lenden Blicken, mit denen er sei- 
MBraut in das hübsche Gesicht fah, 
as der Art, wie er ihr liebevoll mit 
der Hand über das Haar strich und 
feinere-Arm sanft um ihre Taille legte. 

Der Leutnant saß wie auf Kohlen. 
Es war ein Anblick, der ihn in einen 
tiseberdatten Zuttand versetzte und mir 

einein uner:räglichen, peinvollen Un- 
behagen erfüllte. Nie in seinem Leben 
glaubteer ein ungleicheres Paar ge- 
sehen zu haben, als das zierliche, an- 

muthige, in frischer Jugend und 
Schönheit prangende junge Mädchen 
nnd den rauhen, torpulenten, unter- 
fecten Mann mit den derben, unsolid- 
nen Zügen, dessen Haar und Bart be- 
reits ergraut war und der die Vierzig 
schon ein paar Jahre hinter sich hatte- 
Aber mehr noch als die täppische Ver- 
liebtheit des Bräutigams reizte die 
sanfte. lächelnde Miene, mit der die 
Braut die Liebtosungen hinnahrn, die 
.ille Erbitterung dies Leutnant5. Und 
o erhob er sich plötzlich und nahm 

mit der Entschuldigung daß ihn der 
Dienst rufe, hastigen Abschied 

Aer von Düringshofen befand sich 
gerade in der richtigen Stimmung 
tm sogleich noch eine andere Angele- 
genheit zu erledigen, die fast ebenso 
lästig und unangenehm war, wie die 
Glückwunschvisite bei feiner Kousine 

-es gewesen Er mußte versuchen, die 
fünftausend Mark, die er in acht Ta- 
gen zu zaylen hatte, auszutreiben. Jn 
der Hauptstraße gab es einen Rentier 
Namens Habertorn, der in dem Offi- 
irerlorps des in der Stadt garnifoni- 
read-en Ulanenregiments als gefälli- 

rGeldgeber bekannt war. Axel hatte 

Bote einmal mit Erfolg die Hilfe des 
entiers in Anspruch genommen- 

Fceilich, die Prozente, die Herr Ha- 
herkorn nahm, waren keine geringen, 
aber wem das Messer an der Kehle 
saß, der mußte sich eben den harten 
Bedingungen des Geldgebers fügen. 

Axel von Düringshofen vertauschte 
hause das Paradetleid mit einem 
uernen Ueberrock und setzte an 

Stelle der Czapka die Mühe auf. 
here Haberlorn besaß ein eigenes 

Laus und er selbst bewohnte mit sei- 
per Familie die erste Etage. Kein Ge- 

«eqsschild zeigte dem Suchenden den 
« 

; denn der Rentier, der es eigent- 
lich nicht nöthig gehabt hätte, betrieb 
fein Geschäft ganz im Geheimen, und 
sur den Eingeweihten war es bekannt, 
»das herr haberlorn Geld gegen Zin- 
sen verlieh. 
Mit kann ich dienen, Herr Leut- 

sant non Düringshofen?« empfing 
detRentier seinen Besuch in seinem 
I «tszinnner, das außer einen; 

·btifch und einem Geldfchrank 
nichts entlzielh das ihm den Charak- 
eer eines nomprokrs gegeoen oane 

Ohne auf dem ihm höflich angebo- 
tenen Sessel Platz zu nehmen, entgeg- 
nete der junge Ossizier kurz, fast un- 

Vitsckx »Ich brauche in fünf Tagen 
·«nsiausend Mari. Können Sie mir 

B Geld verschaffen?« 
herr Haberiorn besann sich nicht 
n e. Seine hohen, spier Schultern 

höher reclend und ein mageres, 
knochiges Gesicht mit der großen ge- 
sogenen Nase zu einem süßen Lächeln 
Ietziehend, sagte er: »Ich bedauere, 
berr Leutnant. Jch bin augenblicklich 
nicht in der Lage. Mein Geld steckt 
in allerlei Geschäften —« 

Der Leutnant biß sich aus die Lip- 
pen seine Augen blitzten ärgerlich 

.Sie wollen nichts« 
:Jch kann nicht« Herr Leuinant.« 
Unsinn!« Der Leutnant stieß eö 

unwillig hervor und runzelte seine 
Stirn. »Wenn Sie wollten« würden 
Sie auch sonnen. Wozu dieFlausenZ 
Mso noch einmal Sie wollen nicht?« 

Die lange, hagere Gestalt des Ren- 
tieri knickte noch mehr zusammen Er 
instrte mit der Rechten nach seiner 
Glcbindh als müsse er sie lockern, 
sen besser sptchen zu können. 

» 
«Rnn ja Herr Leutnant, « gestand 

er halb zu, »am Ende ließe sich doch Ists schaffen, wenn ich nur eine 
Sicherheit hätte« 

IFJIIMein Gut Carlshagen ——-«' wars 
von Düringshosen mit einer 

nisten Lebhastigkeit nnd Sicherheit 
die ihm nicht vom Herzen karn. 

Länder Geld-nann, der iiber die 
nsmrpaltnisse seiner Kunden 

,. i ensormirt war, zeigte 
sitt-e Zeit-ne und erhob abweh- 

R 
».s ich mir das Gut aus den 
Mk wenn ei einmal zur Sub- 
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Itigen Bewegung seinen Säbel aus den 
Fußboden aus. 

»Ich werde Ihnen doch noch sicher 
sein fiir lumpige Fünftausend Meier 
suhr er zornig an Seinen Blick un- 

willkürlich senkend, setzte er mit einem 
HErröthen der Beschämung hinzu: 
HMein Jnspelior wollte rnir das Geld 
von seinen Ersparnissen vor-schießen. 
Aber ich ziehe vor. es gegen Zinsen zu 
leihen. Jn drei Monaten gebe ichJip 
nen Jh Geld zurück. Bis dahin wer- 
de ich Rath schaffen. Jm Noihsall 
greife ich aus das Anerbieten meines 
Berwalters zurück.« 

»Wie alt ist Jhr Jnspeltor, Herr 
Lientenant?« fragte derGeldmann vor- 

sich-ita. 
»An die Sechzig.« 
«Da kann er jeden Tag sterben, 

Herr Lieutenant. Und die Erben wer- 
den sich schwerlich durch sein Vet- 
sprechen für gebunden halten« 

Der Lieutenant zog seinen Säbel 
an. 

»Ist das Jhr letztes Wort?« 
Der Rentier zögerte mit der Ant- 

wort. Er betrachtete den ihm gegen- 
iibetftebenden jungen Mann, der mit 
feinem hübschen offenen Gesich und 
feiner kraftvollen und doch fchlanlen 
Gestalt, die in der lleidfamen Ulanen- 
Uniforrn zur besten Geltung kam, als 
das Musterbild eines flottten, schnei- 
digen Offiziers gelten lonnte. Die 
Mienen des Geldmannes nahmen einen 
fchmunzelnden Ausdruck an. Die 
äußere Erscheinung des jungen Lieute- 
nants erregte offenbar fein Wohlge- 
fallen. Er rückte mit feinem freund- 
lichften Gesicht einen Stuhl heran. 

»Wollen Sie nicht gefälligft Platz 
nehmen, Herr Lieutenant,« fagte er 

einladend und zog auch fiir fich einen 
Stuhl näher, auf dem er sich niere:- 
ließ. »Vielleicht werden wir uns doch 
noch einigen. Jch möchte Ihnen einen 
Vorfchlag machen, Herr Lieutenant.« 

Das kam füßlich und vielberfprec 
chend heraus-, daß Axel von Dürinasi 
hofen ohne weiteres Zureden der Cin- 
ladung folgte. Ein runder Tisch- 
um den die Stühle standen, trennte 
die beiden Männer. Der Lieutenant 
legte feine Mütze auf den Tisch und 
ftützte feine beiden Hände, neugierig 
und erwartungsvoll nach dem Geld- 
mann biniiberblickend, auf feinen 
Säbelgriff. 

Heer Habetlotn neigte sich mit der 
rodhlwollend lächelnden Miene eines 
Biedermanne-s ein wenig botniiber 
während er die Frage leicht hinwarf: 
,,Sagen Sie mal, Herr Lieutenant, 
haben Sie noch nie an das heirathen 
gedacht?« 

Der Offi ier war im erfien Augen- 
blick überra cht. Dann zuate ein iro- 
nifches, beißendes Lächeln um feine 
Mundwinteln, während er, ohne zu 
antworten, fragte: »Dosten Sie viel- 
leicht eine Braut für mich »in petto«, 
Herr Habertorn ?« 

Der Geldmann trommelte mit den 
Fingern feiner Rechten auf den Tifch 
und bemühte fich, noch gemiithlicher 
dreinzufchauem während er versetzte: 

:.Das könnte wohl fein, Herr Lieute- 
annt. Uebrigens, das wäre noch das 

»Schle fte nicht« Jung gefreit, hat 
Jnoch jemand gereut, here Linne- 
;nant. Solch eine junge Frau mit ei- 
fner stattlichen, baaren Mitgift könnte 
iSie aus aller Verlegenheit befreien.«- 

Der Lieutenant wollte aussahren, 
aber er besann sich eines anderen und 
versetzte, äußerlich ruhig, mit trocke- 
nem Sartasmus: »Sagen Sie ein- 
mal, Herr Habertorn, betreiben Sie 
vielleicht auch noch das Geschäft eine- 
Heirathsvermittlers?« 

Herrn Habertorn machte die Frage 
des Ossiziers durchaus nicht verlegen. 

»Warum nicht, Herr Lieutenant?« 
antwortete er, sich die Hände reibend 
und dem Ossizier listig zublinzelnd. 
»Wenn sich mir die Gelegenheit bie- 
tet? Ein Geschäftsmann muß jede 
Chance wahrnehmen. Und ist das 
Heirathenstisten nicht eine schöne Sa- 
che? Man macht zwei Menschen glück- 
lich. Dies schöne Bewußtsein hat man 
obendrein. Darf ich Jhnen also einen 
Vorschlag machen, Herr Lieutenant?« 

Aer von Düringshoseii ver- 

schränkte seine Arme über der Brust 
und sagte mit deni Galgenhumor sei- 
ner bedrängten Lage: »Warum denn 
nicht? Schißen Sie einmal los, 
mein werther Herr Haberlorn!« 

Der Rentier setzte sich aufrecht aus 
seinen Stuhl und machte ein ernstes, 
überlegeneö Geschäftsgesichi. 

J »Es-innen Sie den Fabrikanten Re- 
genstein, Herr Lieutenant, den reichen 

ERe enstein?« 
? er Ossizier schnellte vorniiber 
ISeine hände saßten den Sabelgriss 
Fund stieß die Scheide tlirrend aus. 
i »Sie muthen mir doch nicht etwa 
Eugenie Regenstein zu, here Haber- 
torn?« ries er heftig. 

Der Geldniaiin machte eine» be- 

schwichtigeitde s,.?aiidliseniegung. »Sie ist ni schön herr Reute- 
»gut« räumte er ein »Aber mein 
Gott, macht denn die Schsnheit glück- 
lich? Die schönen Mädchen sind ost 
die Mträglichstem Ausden Cha- 
rakter kommt I an, Den Lieutenant, 
aus den -—-« 

«M. Larisari!« brauste der jun 

Meer aeserlich mit JEAN S 
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mit-n nm ceka ice-n 
hübsch ein, das is dasEt ,Uner- 
neuem-. Aus dek- Pisa-u awar- 
ter hrer heirathz adidatin pfeis 
ich. te schtelt und außerdem ist sie, 
wenn ich nicht irre, s i gewickelt. 
Heirathen Sie sie do el r, die Bo- 
gelscheuche —- ja fo, ie sind schon 
berheirathet.« 

Der Rentier ließ den Unmuth des 
Lieutenants iiber sich dahinbrausen, 
ohne seine ruhige Gelassenheit und» 
seine wohlwollende Miene aufzugeben. 
Als der Ofsizier jetzt schwieg, bemäch- 
tigte er ich chwieder des Wortes. 

,,,Gut lenkte er ein »lassen wir 
Fräulein Regenstein! Wenn Sie ei- 
nen so hohen Werth auf ein schönes 
Aeußere legen, so kann ich Jhnen eine 
junge Wittwe in Vorschlag bringen, 
die in dieser Hinsicht die höchsten An- 
spräche befriedigt. " Er blinzelte sor- 
schend zu dem jungen Offizier hin- 
über, der die Hände auf seinen Säbel 
stützend, voll Spannung weit vorn-- 
übergeneiat saß. »Sie ist vierund- 
zwanzig Jahre alt. Das Vermögen 
beträat unter Garantie dreihundert- 
fünfzigtausend Mart. Sie kennen 
sie doch. die verwittwete Oberamt-— 
maan Hellriegel?« 

Mit einem Ruck sprang der Lieute 
nant aus seine Füße. Das Blut seloß ( 
ihm jäh in's Gesicht, die Zorne-Hader 
schwoll ihm aus der Stirne. 

»Herr,« rief er bebend vor Erre- 
gun. »Sie wagen es, mir diese —-——4 Dame anzutrageni Wissen Sie denn 
nicht, was man diesem Frauenzimmer 
nachsagt?« 

Der Rentier machte eine begütigende 
Handbewegung 

»Wenn man auf alle bösen Ratsch- 
mäuler hören wollte, Herr Lieute- 
nant!« 

»Man iaat,« schrie der Andere, 
ohne aus diesen Einwand zu hören, 
»man sagt, daß die slrupellose Witt- 
we zu ihrem Jnspettor zärtliche Be- 
ziehungen unterhält Und dieses —- 

dieses Weib wagen Sie mir, mir, ei- 
nein königlichen Lieutenani, als Gat- 
tin zu ecnpsehlen?!« 

Der Lieutenant riß seine Mütze 
vom Tisch und wandte sich ungestiim 
nach der Thür. Aus der Schwelle 
drehte er sich noch einmal um. 

»Sie wollen mir das Geld also 
nicht leihen?« sagte er, noch immer 
duntelroth im Gesicht vor Aetger und 
Enttäuschuna. 

Kurz und Prompt lam die Ant- 
wori- 

»Jch bedauere, Herr Lieutenant, 
ohne Sicherheit, nein!'« 

Der Ossizier nickte taum merklich 
und siiirmte in voller Aufregung da: 
von. 

Drittes Kapitel. 
Es war am nächsten Tage, als Herr 

Habertorn sich auf dem Wege nach 
dem Bantgefchöft J. C. Rehfeld be- 
fand. Vor dem großen Haufe am 

Marttplatz« in dessen erster Etage sich 
die Gefchäftsräume befanden, sah 

Herr Haberiorn die ihm bekannte 
Lquipage des Konfuls Rehfeld. des 

Inhabers der Firma. Neben der Frau 
onful befand sich auf dern Rücksiy 

im Fand des Wagen-Z eine junge Da- 
me, die noch nicht das zwanzigfte Jahr 
erreicht haben konnte. Es war eine 
ungewöhnlich große Erscheinung: die 
Gesichtszüge waren, soviel Herr Ha- 
beriorn in der Entfernung ertennen 
konnte, nicht auffallend hü feh. aber 
doch woblgebildet. 

on dem Hausflur begegnete Herr 
Ha rtorn dern Konful Der alte, 
kleine Herr gab den Gruß des Ren- 
tiers, der seit Jahren mit feiner Fir- 
ma in Gefchaftsverbindikng stand, 
freundlich zurück. 

»Der Herr Konful fahren schon 
nach Haufe?« fragte Herr Habertorn 
den Bankier, der eine Ban außerhalb 
der Stadt befaß. 

Der Konful nickte mit trüber 
Miene. 

»Werde wohl bald überhaupt nicht 
mehr ins Geschäft totnmen,« fagte er 

melancholifch. 
»Nun, nun,· Herr KonfuL wo 

fehlt's denntM 
Der alte Herr verzog fein Gesicht. 

das einen ungefunden, gelben Tetnt 
hatte, schmerzhaft, und legte feine 
Hand auf die rechte Seite feiner 
Brust. 

»Die Leber,« seufzte er, »die Leber 
ift nicht in Ordnung und der Ma- 
gen will auch streiten. Aeh, hab« gar 
keine rechte Freude mehr am Leber-P 

«Aber, here Konful,« fühlte sich 
der Reatier verpflichtet, zu trösten. 
»Es wird «a doch wieder besser wer-— 
den. Jch ehe« — er deutete mit der 
Band nach der Straße hinaus —- 

«Sie haben Be uch, here KonfuL 
Solch’ eien hii fcheg, jugendfrrfchei 
Weer bringt Luft und Freude rn’s 
Haus-« 

Doch der trantlkche alte Herr schnitt 
eine Grimasse. 

»Was ich brauche, ist Nuhe," gab et ; 
mißlaunig zurück. · 

Er wollte feinem Geschäftssteundez 
schon die Hand zum Abschied reichen. ; 
Dieser aber hatte noch eine Frage. ; 

s Ål.,?2!53--hl eine Verwandte, Herr Kon- ; 

u 
lss 

»Ehe Nichte. Jhre Eltern sind 
schon seit geraumer Zeit todt. Wäh- 
rend det letzten Jahre tvat sie im 
Pensionat· Jetzt ist sie zu uns über- 

esiedelt. Ein teiches, ein sehr teiches, 
säbsches Auges Mädchen Da ist es 
meine P licht, für Vergnügen und 
Unterhaltung zu sorgen —- ja, ja!« 

Der grämliche alte kr nickte gar 
tritt-selig und machte e ne Miene, die 
zu den eben gesprochenen Worten et- 
nen dtolligen Kontrast bildete. 

Ueber das Gefecht des RentietTOet 

» ......-.· -.. «- «..--M. 

mir einem meetwitrdtgeu Interesse zu- 
gebört hatte, alt berti re tbn die 
Sache persönlich, lief en. helles u- 
clen. Er nei te sich fest vertrauli zu 
dem Konsul Hierüber und sagte mit ei- 
nem lifti en Lächeln, seine Stimme 

tgist zum liisterton dampfend: »Wenn 
hnen die Aufgabe, fiir das Amiises 

Jnent derjungen Dame zu sorgen. 
Beschwerde verursacht, so gibt es ja 
ern sehr probates Mittel:« 

»Nun?« fragte der alte herr zer- 
streut, dem diese Unterhaltung im 
Flur schon zu lange dauerte. 

»Sie brauchen Jhr Mündel nur zu 
verbeirathen.« 

Der alte Herr blickte erstaunt auf 
Und sab den ihm Gegenüberstehenden 
mit einem sorschenden Blick an, als 
Müssk et sich vergewissern, ob der An- 
dere scherzte oder im Ernst spräche. 
Dann, während sich die Falten um 
feinen Mund noch tiefer ausvrifgtem 
bemerkte er sartaftisch: »Die Idee ist 
gut, sie ist sogar ausgezeichnet. Nur 
schade, daß die Hauptverson bei der 
Rechnung seblt: der Freier.« 

Herr Habertorn machte eine beruhi- 
gende Geile mit der Hand und seine 

kleinen, grauen Augen blitzten pfif- 
ig. 

»Der wird sich ichon finden, Herr 
KOUsUL Bei den Vorzügen der jun- 
gen Dame." 

Er rieb mit einer mechanischen Be- 
wegung Daumen und Zeigefinger sei- 
ner Rechten argenrinander. Der Kon- 
sul aber streckte ilnn ungeduldig die 
Hand hin und verabschiedete sich mit 
einem kurzen »Guten Tag, Herr Ha- 
beriorn!« 

Der Rentier setzte feinen Weg in 
Tag Komptoir fort, nicht im Gering- 
sten verletzt oder verstummt. Jrn Ge- 
aenlieiL er lächelte vergnügt Vor 
sich hin, während er die Treppe zur er- 

sten Etage hinaufitieg. Jn seinem 
erwerbsliisternen, immer auf einen 
Verdienst erpichren Geist stieg eine 
Jdee auf, die ihm einen ungeheuren 
Gewinn in Aussicht stellte, wenn sie 
sich in der witnschenewerthen Weise 
verwirtlichen ließ. 

Leutnant Ulrel von Türingshofen 
war nicht wenig erstaunt, als er noch 
an demselben Abend einen Brief er- 

hielt, der mit »F. Habertorn« unter- 
zeichnet war und eine unerwartete, 
freundliche Einladung enthielt. Das 
Schreiben war turz, aber es war mit 
ausgesuchter Höflichkeit abgefaßt und 
lautete vielversprechend: 

»Hochgeehrter Herr Leutnantk 
Jch gestatte mir, Sie höflichst zu 

bitten, mich morgen im Laufe des 
Vormittags mit Ihrem werthen Be- 
such zu beehren. Jch glaube, daß es 
mir möglich sein wird, Ihnen zu die- 
nen und zwar in ausgiebigerer Weise 
als Sie ahnen :önnen. Alles Wei- 
tere mündlich Jn der sicheren Er- 
wartung Jhres haldigen Besuches 
bin ich Euer Hochwohlgeboren ganz 
ergebenster 

Haberlorn.« 
Die verzeiselte Lage des Lieute- 

nanis hatte sich in nichts geändert. 
Wenn nicht ein Wunder geschah, war 
ihm der »schlichte Abschied« gewiß. 
Nach wenigen Jahren des Glanzes ein 
nnriidmliches Ende. Aus der Armee 
wenig ehrenvoll entlassen, der Uniform 
für immer beraubt, weil er seine 
Schulden nicht bezahlen tonntr. Und 
dann? Dann folgte in kurzer Zeit 
der zwangtreise Verlauf seines über- 
suldeten Gute-, und der Rest war. 
Amerika oder eine Kugel vor den 
Kopf. 

Ob er nicht doch in den sanken 
Apfel biß und sich um die band der 
ihm von dem Machiniier vorgeschlage- 
nen Eugenie Regenstein bewarb? Da- 
rauf oder aus einen ähnlichen Bor- 
schlag würde ja die Einladung des 
Geldmannes schließlich doch nur her- 
auskommen. Aber als sich dann der 
junge Ofsizier dis Eheleben an der 
Seite einer ungeliehtem häßlichen 
Frau ausmalte, die siir ihre körperli- 
chen Mängel ihn nicht einmal durch 
gewinnende Manieren und liebes-is- 
roiirdiges Wesen entschiidigte, die der 
Tochter des reichen Fahritbesihers 
ebenso sehr abgingen, wie die Sei-m- 
heii, da quoll doch der Wider-to llen 
und der Abscheu so stark in ihm empor, 
daß er heftig"’mit dem Fuß« auf- 
ftampste und ein ungestümes »Nein, 
nein, nein!« ausrief. 

Lieber nach Amerika gehen und-tell- 
ner werden, oder einfach dem ganzen 

annnerleben enin Ende machen, als 
ich des schnöden Mammons wegen an 

ein Weib ketten lassen, das man nicht 
ansehen konnte, ohne ein Grauen zu 
empfinden und sich vor sich selbst zu 
schämen! 

Trotz dieses Borsahes folgte Axel 
von Diiringshosen dennoch am näch- 
sten Vormtttag der freundlichen Ein- 
ladung des Rentiers. Ahn tonnte 
ja nicht wissen. Vielleicht verspürte 
der Machinäek ein menschliches Rüh- 
ren und schoß das Geld auch so vor, 
ohne auf inet Sicherheit und ohne auf 
feinem Heraihspkojeiie zu bestehen. 
Wenn der Mensch dem Eritinien nahe 
ist, greift er auch nach einem Stroh- 
halm als RettungsmiiieL 

Herr habetiotn empfing seinen Be- 
such mit aller Liebenswiirdigieii, die 
ihm zu Gebote stand. Er bot dem 
jungen Offiziet nicht nur sofort einen 
Stuhl an, ei bot ihm sogar eine Ci- 
gatte an, welches Angebot zwar in 
Aer ein gewisses Mißirauen und ei- 
nen leisen Widerwillen erregte, das ee 

aber dennoch nicht ab utveisen wagte, 
um den Geldgebec n i von vornher- 
ein in schiechie Laune zu versehen. 

« ch bin bereit, Jhnen die Fe- wiinfchiezi fiinftausend Mark zu ei- 
ihenf eröffnete here Hab-erkoren so- 

gleich das Gespeiieh. »unter. der Ves; 
dingunz dass Sie mir ein Drtiniosj 
nat-accept aussiellen aus —- sagen 
wir. aus sllnstausendsiinshundert 
Mari« l »Wer-ji« ries der Lieutenant und 
athrnete auf. Der leichtsinnige junget 
Mann hätte auch noch höhere Prozente I 
bewilligt, wenn man ihm nur vor-s läusig aus seiner Bedrängniß half. J 

»Und sofern Sie noch eine zweiteBe- i 
dingung erfüllen, « suhr der Gelddar-J 
leihet etwas geheimnißvokl fort, »die 
eigentlich mehr in Jhrern eigenen Jn- 
teresse liegt, als in dem meinigen.« 

Mit einem Ruck fuhr der Lieute- 
nant von seinem Stuhl auf. 

»Kommet! Sie mir wieder mit Jhif 
rer Eugenie Regenstein-. ?« brauste ert 
mit nervöser Heftigteit aus »Odert 
gar mit der ominösen Wittwe Heil 
riegels Zum Donnerwetteks ich habe 
Ihnen doch schon erklärt, daß ich mich 
nicht vertuppeln lasset« 

Der Gelvmann verlor nicht einen 
Augenblick seine Ruhe. 

»Bitte, wollen Sie gefälligst Plan 
behalten, Herr Lieutenant,« lud er 

mit einer beschwichtigean Handlu- 
wegung und mit der steundlichsten 
Miene von der Welt ein. »Es han- 
delt sich weder um die eine noch um 

die andere Dame. Jch lann Sie doch 
nicht mit Gewalt an eine Frau ver- 

heirathen, die Sie nun einmal nicht 
mögen.« 

Er drehte sich um« nahm von dem 

nahen Schreibtisch ein Schriftstiick 
und reichte es dem Lieutenant, der sich 
wieder mechanisch in seinen Stuhl 
hatte fallen lassen, mit den Worten: 
»Bitte, lesen Sie! Sie sehen, daß id, 

Thnen nichts tlnbilliges zumuthr. 
Sobald Sie das Dolument unter 

ziechnet haben, steht Ihnen der Betran 
von fünftausend Mart zur Verfli- 
gang« 

Aer von Dühringshosen strich sich 
über die Stirn und bemühte sich, die 
in ihm geihrende Aufregung zu bewei- 
siern und mit möglichster Ruhe und 
Vorsicht das-«Schriftstiick des Geld- 
mannes zu prüfen. 

Fortsetzung folgt.) 

lJm Strudel Pariser Lebens. 

Jm Grund Palais haben wieder 
jene sportlichen Lusibarteiien statt- 
gefunden, die unter dem Namen 
Concours Hirspiaue betannt find und 
hier alljährlich vierzehn Tage lang 
dauern. Ich verzichte darauf, die 
zwei- oder dreitausend Autonwbile und 
Equipagen zu schildern, die an jedem 
Nachmittag in der breiten Avenue zwi- 
schen dem großen und dem lleinen Pa- 
lais, aus dem Pont Alexandre und 
der analidenesplanade warteten, und 
will auch nichts von dem Kleiderluxus 
und den Perlenlolliers der Damenwelt 
sagen. Bei solchen Ereignisse-i gleicht 
das Leben hier nicht wie anderswo ei- 
nem sacht hinsicternben Flüßchen, son- 
dern einein Meer, und die hauptsache 
ist, daß dieses Meer gleichzeitig an al- 
len anderen Punkten der Stadt und 

jnach allen Richtungen hin ungemindert 
lweiterrauscht Am vorletzten Tage des 
lConcours hivpique wurden während 
)der Nachmittage-stunden an den Rassen 

) des Grand Palais fünfzigtausend Frä. 
eingenommen, am letzten Tage wäh- 
rend der Abendstunden achtzigtausend. 
Mit Kleinigkeiten giebt man sich hier 
in solchen Fällen nicht ab. 

Der Concours Hipviaue gilt nicht 
jedem als der anegriss und der Gip- 
selpuntt des Vergnuglichen, und sicher- 
lich hat der Menschengeist schon Schö- 
neres und Aniüsantereö ersonnen. Die 
Vorführung gänzlich unbekannter 
Pferde ist aus die Dauer grauenvoll 
eintönig, und die tren, die mit ih- 
ren Rossen über Hürden und Gräben 
springen. sehen in ihren rothen Israel- 

s n nicht nur einander, sondern oben- 

Iein auch ihren Stallknechten zum Ver- 
twechseln ähnlich. Aber an den letzten 
beiden Tagen wurde das Fest ein we- 

nig interessanter, denn an diesen bei- 

jden Tagen veranstalteten in der unge- 
heuren Halle des Grand Palais die 
Ossiziere der Reitschule von Saumur 
ein ritterliches Turnier. Aus den nie- 
drigen Tribiinen rings am Rande der 

Reitbahn, aus den Tribiinen der So- 
cietiire, der Clubs und des Ossizier- 
iorpö saßen die Zuschauer und die Zu- 
schauerinnen eng gepreßt, aus den Tri- 
biinen ganz drüben erschienen die 
Köpfe nur noch wie tleine rosige Punk- 
te, hinter den Tribiinen und oben aus 
den Galerien standen die verwöhntesten 
Damen aus wackeligen Stühlen und 
Leitern, und diejenigen, die nicht ein- 
mal eine Leiter erobert hatten, reckten 
wie verzweifelt den Schwanenhals. Die 
lange Reitbahn war durch eine Hürde 
in zwei gleiche Felder getheilt, aus je- 
dem Felde hielt hoch zu Roß, begleitet 
von einer Ehreneöiorte, eine Gruppe 
von Ossizieren, und sobald ein Trom- 
petensignal ertönte, jagte ein Einzelner 
oder die ganze Gruppe der seindlichen 
Partei entgegen, und die Dauer-ei be- 
gann. Bisweilen ließ man Pserde, 
aus deren Rücken eine ausgestovpte 
Puppe beseitigt war, iiber die Bahn 
gallo piren, und die Ossiziere brachten 
mit hren Degen und Lanzen diesen 
armen Strohmannern die lehensae- 
söhrlichsten Wunden bei. Und jedes- 
mal, wenn eine der Puppen besonders 

gewiest hin und herschwantte oder mit 
r angetlebten Nase den Nacken des 

Zserdes berührte, erregte das aus den 
ribiinen eine innige Freude. 
Ei ist in der letzten Zeit von lundis 

gen Fachleuten sehr viel über den soge- 
nannten Gesechtöwerth ver Navallerie 
gesagt worden, und wer in seinem 
Leben einmal Kaoallerist gewesen ist, 
bat vielleicht die Empfindung gehabt, 

» »»» »»» «»»F» ogptmfissfch eittt Mitwmdetnset 
Her-alle l ein Mann, der mit sei-, 
nen Was en nnåeisitdr soviel ausarte- tann wie der orch am Tische 
schlauen Fusan mit seinem S na- 
bel, und es t s wer zu entschei en, 
welche der drei offen das untaugs 
lichste Wertes-g ist: die Lanze, der 
Degen oder er sarabiner. Die Lanze 
mag, wenn es je M weit käme beim 
ersten Anprall re sittchterlics wie- 
ken, aber da man aus einein vorwärts 
iagenden Rosse keine Zeit hat, sie nach 
des-n Stoße zurück erziehen, so muß sie 
nothwendig zur ere gleiten und ein 

allgemeine-z Stolpern und eine wilde 
Verwirrung verursachen. Der Stoß- 
deaen ist gewiß auf einem Fechtboden 
neit besser zu gebrauchen als auf 
einem unruhigen Biersijszler, und der 
Garabiney der gegen Feuchtigleit sehr 
enkpsindlich ist, steclt in einer Leder- 
liåxlse, die sich bei Regenwetter zusam- 
menzieht und ihren Inhalt dann ret- 
tunaslos fest,zwängt. Unter solchen 
Umständen scheint mir die seanzösische 
9.'iilitärverwaltung ganz recht zu ha- 
ben, wenn sie zur Erquiclunq des Pu- 
blitnms tavalleristische Cirkugspiele 
veranstaltet und die Kavallerieosfi- 
ziere den einzigen Personen gegen- 
überstellt. denen sie noch gegihrlich werden kann, nämlich den s amen. 
Das zwettägige Turnier verlief sehr 
glänzend, und nur einer hätte es stö- 
ren können: ein Jnsanterist. 

Man darf die Vermuthunig äußern, 
rast die Gesellschaft ans den Tribii- 
Inn, diese Gesellschaft, die sich selbst 
»die ante« nennt, das Fest noch span- 
nender gesunden hätte, wenn der 
Scherz ein wenig ernster und ein llei- 
nex- Mallteur nicht ziemlich aus«-gee 
schlossen gewesen wäre. Es schien 
manchem bedauerlich, daß die Offi- 
ziere schützende Zechtbauben trugen. 
das-, die Lanzenspitzrn durch breite 
tinöpse unschädlich gemacht waren· 
und daß nur die ausgestopsten Pup- 
pen in wirklicher Gefahr schwebten. 
Ein großer Theil der Menschheit bat 
tin-i einmal ein Bedürfnisz nach jener 
4ingleicb prictelnden und lähmenden 
Nervenerregung, die nur erzeugt 
tritt-, wenn der Tod in der Kulisse 
steht, und die lebenslustige Menge 
verlangt nach Schauspielen, in denen 
die Mitwirkenden den Tod heraus- 
fordern- 

i 

Eines ·ener Wesen. die dem Publi- 
kum dielfen Nervenkitzel verschaffen 
und fiir ihr tägliches Brod täglich 
den Hals riskiren, ift eben «arnmer- 
voll zu Grunde gegangen arcelle 
Lkandai. ein Fraulein von vierund- 
zwanzi Jahren, ließ sich allabendlich 
:.n Casna de Paris in einem kleinen 
Wagen befestigen, der erst die üblige Beurte, die runde Fahrbahn dur - 

treifte und dann mit pompöfenr 
Schwung durch die Luft zu einer an- 
deren Bahnfläche hinüberflog. Mar- 
rette Randal war ein fchwaches Ge- 
schöpf, verängftigt und herzleidend 
und fiir den Tourbillon de la Mott, 
tvie das Schauspiel genannt wurde, 
durchaus nicht gemacht. Jhre Mutter 
hatte in zweiter Ehe Herrn Calmus, 
den Bürgermeister von Gentillh, ge- 
deirathet, Marcelle lebte bei ihrer 
eI«·ante, und eines Tages nahm sie den 
Vorfchlag eines Vetters an, der den 
Apparat des Taurbillon erfunden 
lxatte und fie zur Mitwirkung auf- 
fndertr. »Meine Nichte,« er ahlt die 
Taut- »war nach ihrer ummer 
mitunker wie betäubt und klagte über 
Kopfweh, aber wir nahmen das nicht 
ernft.« Der Vetter erklärt: »Marcelle 
war festgebunden und fafz in dem e- 

folfterten Wagen ganz sicher-« ie 
aß in diesen Polstern fo sicher wie in 

Abrahamö Schafz, aber als sie wieder 
durch die Luft flog, bekam ihr herzt 
trotz alledem einen Knar, und als-der 

Wurzeln stillftand, ftand das herz die- 
ier ermiten gleichfalls ftill. 

»Der Tourbillon de la Mott, er: 
zählt mit berechtigtem Stolz der Vet- 
:e-« no weiter, »war sehr packenb 
Arn er ten Abend siel im Augenblick 
der Absahrt die Sängerin Delna in 
Ohnmacht, und jedesmal wurde eini- 
gen Damen übel. Die Vorführung 
währte nu: vier Selunden und machte 
einen schwindelerregenden Eindrua.'« 
Es war auch selbstverständlich ein 
l-rillantes Geschiist, denn man hat 
tickkt alle Tage Gele enheit, im Thea- 

ter in Ohnmacht zu gsallem und vielen 
Leuten ist erst wohl, tvenn ihnen übel 
wird. Aber das Publikum, das sür 
süns France Eintrittsgeld den Tod 
ans der Ferne ahnen will, würde ihn 
sitr lein Geld der Welt in der Nähe 
sehen wollen, und deshalb verbarg 
Elnn die tluge Direltion den Unglücks- 
sall und liesz schnell einen recht lusti- 
aen CalesWall spielen. Marcelle 
NandaL die soviel itzt Leben herum- 
geschleudert worden, starb, während 
das Orchester den Tale-Wall siedelte 
un« das Publikum applaudirtr. 

Die meisten der alten, berühmten 
Balllotale sind seit Jahren vers wun- 
den, elbst das elende Maulin ouge 
ist to t, nur der Bat Bullier im 
Quartier Latin hat noch seinen be- 
sonderen Charatter gewahrt« und wer 
sonst Pariser Ballhauser sehen will, 
muß sich unter die Vorstadtslöhe und 
die Messeehelden hinauswagen und 
tainmt in set-ein Falle gestochen nach 
Hause. Unternehmende Leute haben 
dem Mangel jetzt abhelsen wollen, 
und so ist der Bat Tabarin entstan- 
den, der dicht an der Rue Pi alle 
seine Pforten ausgethan hat und e nsts 
weilen sehr beliebt it. Jrn Lause des 
Winters hat dort eine An ahl 
Schönheitålonlurrenzen statt e sm- 
den, Schönheitstenturren en en etail. 
tel denen es sieh ahtvech elnd urn das 
längste Haar· mn den kleinsten Jus 
nnd um andere Zierobjette andeth 

The-Oboe ss. 


